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Fast alle Franzosen wissen, dass die Sozialversicherung im Jahr 1945 vom 
Nationalen Widerstandsrat gegründet wurde. Sie vergessen dabei jedoch 
meist, dass dieses System keine Gründung aus dem Nichts war, sondern 
auf  eine Vielfalt an sozialen Schutzmaßnahmen zurückging, die Schritt für 
Schritt im Laufe eines Jahrhunderts geschaffen worden waren. Ganz un-
terschiedliche Kräfte hatten sich daran beteiligt, wobei sie jeweils eigene, 
manchmal auch direkt gegensätzliche Interessen verfolgten.
Wie überall in Westeuropa war es zunächst die Kirche, die in der vorin-
dustriellen Gesellschaft Hilfe bot. Mit dem Aufkommen der Industriege-
sellschaft trugen Arbeitgeber, Gegenseitige Unterstützungsgesellschaften 
(mutual aid societies) und Versicherungen die Risiken der Arbeit bzw. der 
zeitweiligen Arbeitsunfähigkeit gemeinsam. Chronologisch betrachtet, wa-
ren die Gewerkschaften die letzten, die in dieser allmählichen Entwicklung 
eine wichtige Rolle spielten. Letztlich war die soziale Absicherung während 
ihrer größten Ausdehnung vor vierzig Jahren eher das Ergebnis zahlreicher 
Kompromisse und weniger das eines eindeutigen politischen Willens. 
Anders als in weiten Kreisen der Gewerkschaften und der Linken allge-
mein nach der Befreiung 1944 lange Zeit verbreitet, ist die soziale Sicher-
heit nicht mehr einfach als Sieg der Arbeiterschaft anzusehen. Die Dinge 
sind weitaus komplexer. Hier kann dieser vielschichtige Prozess der Ent-
stehung des Wohlfahrtsstaates nicht nachgezeichnet werden. Stattdessen 
geht es lediglich um zwei wesentliche Säulen der Arbeiterbewegung und 
ihr Verhalten in Beziehung zum Sozialstaat vor dem Ersten Weltkrieg. Ei-
ne dieser beiden Säulen, der Mutualismus, war eng verbunden mit dem 
Staat. Die Gewerkschaften dagegen hatten ein gespanntes Verhältnis zur 
Regierung.
 
Die langfristigen Auswirkungen der Französischen Revolution auf  das Sozialsystem

Das moderne Sozialsystem als „gesellschaftliche Verwaltung allgemeiner 
Lebensrisiken“ entstand in Frankreich, wie in anderen westlichen Län-

1 Bearbeiteter Vortrag auf  der 48. Linzer Tagung 2012.
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dern auch, am Arbeitsplatz. Nach übereinstimmendem Urteil der Histori-
ker wurzeln sowohl die Unterstützungsgesellschaften als auch die Gewerk-
schaften in den Zünften aus der Zeit vor 1800.2 Ohne Zweifel haben bei-
de eine solche gemeinsame Herkunft, denn durch die Regulierung des Ar-
beitsmarktes boten die Zünfte ihren Mitgliedern einen doppelten Schutz. 
Sie garantierten ihnen ein bestimmtes Einkommensniveau – die Forde-
rung nach angemessenen Löhnen wurde später Aufgabe der Gewerkschaf-
ten. Außerdem waren die Zünfte im Todesfall für die Beerdigung verant-
wortlich und kümmerten sich um Witwen und Waisen, wie es dann auch 
die Gegenseitigen Unterstützungsgesellschaften taten.
Im Zuge der Französischen Revolution wurden 1791 durch das Gesetz Le 
Chapelier die Zünfte abgeschafft. Das führte wie in anderen westlichen 
Ländern zu einem beispiellosen Bruch in der sozialen Entwicklung. Die 
Revolution versuchte eine Vorstellung von sozialer Wohlfahrt durchzuset-
zen, die in sich widersprüchlich war. Denn sie gründete sich zugleich auf  
Liberalismus und Jakobinismus und damit auf  zwei Prinzipien, die kaum 
miteinander vereinbar waren. Tatsächlich wurde das Ende der Zünfte glei-
chermaßen im Namen des ökonomischen Liberalismus und der Gleich-
heit aller Bürger gegenüber der Nation verkündet. Zwei Jahre später hieß 
es in der Erklärung der Menschen- und Bürgerrechte: „Die Gesellschaft 
schuldet ihren unglücklichen Mitbürgern den Unterhalt, entweder indem 
sie ihnen Arbeit verschafft oder den Arbeitsunfähigen die Existenzmittel 
bereitstellt.“3 Nach dieser Erklärung waren Arbeiter stillschweigend von 
der staatlichen Unterstützung ausgeschlossen, wurde doch allgemein an-
genommen, dass die Arbeitseinkommen als Schutz vor der Armut ausrei-
chend seien. Dieser Glaube wurde erst im Kontext der Industrialisierung 
revidiert.
Ab den 1830er-/1840er-Jahren bildete sich aber dann eine Klasse von ar-
beitenden Armen, die unter schlechtesten Bedingungen als Lohnempfän-
ger tätig waren.4 Dieses industrielle Proletariat kam vom Lande, weshalb 
die familiären und nachbarschaftlichen Netzwerke nur begrenzt wirksam 
waren. Traf  jemanden ein Unglück, beispielsweise eine lange Krankheit, 
hing sein Schicksal von der Wohltätigkeit des Arbeitgebers ab. Aber gleich-
zeitig organisierten zunächst einige weniger arme Selbstständige wie Hand-

2 Siehe Jean-Noël Chopart: Le fil rouge du corporatisme: solidarité et corporations ouvriè-
res au XIXe siècle, Paris 1991; Michel Dreyfus: Liberté, Egalité, Mutualité, Mutualisme et 
syndicalisme (1852-1967), Paris 2001.
3 Déclaration des Droits de l’Homme et du Citoyen, 24. Juni 1793.
4 Siehe Henri Hatzfeld: Du paupérisme à la Sécurité sociale 1850-1940, Nancy 2004 (zuerst 1971).
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werker, Bauern und Kleinhändler ihre Vorsorge in eigenen Ge gen seitigen 
Unterstützungsgesellschaften. Auch für Arbeiter entstanden solche Unter-
stützungsgesellschaften, war dies doch die einzige Orga nisationsform, wel-
che die Regierung tolerierte. Jedenfalls solange sie das angesparte Geld 
nicht für Streiks verwendeten wie etwa die „Canuts“ genannten Seiden-
arbeiter Lyons in den frühen 1830er-Jahren. Aber solche Fälle von miss-
bräuchlicher Verwendung der Gesellschaften blieben äußerst selten. Das 
Verlangen nach sozialer Absicherung war unter den Arbeitern stark genug, 
um allein damit die Existenz der Gegenseitigen Unterstützungsgesellschaf-
ten zu rechtfertigen.
 
Gegenseitigkeit als Probefall moderner sozialer Sicherung

Der Staatsstreich von Louis-Napoléon Bonaparte 1851 beendete die Zwei-
te Republik. Ein Jahr später verkündete er unmittelbar vor seiner Krönung 
ein Dekret über die Gegenseitigen Unterstützungsgesellschaften. Das kann 
als Eckpfeiler in der Gesetzgebung zum Schutz der Arbeiter angesehen 
werden. Seine Idee war folgende: Statt die Gesellschaften zu verbieten und 
damit zu Ansatzpunkten eines verdeckten Widerstands zu machen, gab 
er ihnen einen legalen Rahmen und stärkte so ihr Ziel sozialer Wohlfahrt. 
Gleichzeitig ermunterte er lokale Honoratioren, sich an der Leitung der 
Gesellschaften zu beteiligen, wodurch diese zum Werkzeug sozialer Pazifi-
zierung wurden. Die Vorstellungen von Louis-Napoléon Bonaparte regten 
dann auch Reichskanzler Bismarck an, als er in den 1880er-Jahren das welt-
weit erste Sozialversicherungssystem schuf.
Gegenseitigkeit war nach dem Dekret von Bonaparte nicht verpflichtend, 
stattdessen basierte es auf  der gemeinsamen Vorsorge von Arbeitern für 
die Arbeiter und ihre Familien. In den Regeln wurde festgehalten: „Jeder 
Bewerber sollte einen respektablen Beruf  ausüben, der ihn und seine Fa-
milie ernährt.“5 Als Gegenleistung für eine monatlich fällige Gebühr er-
hielten die Mitglieder eine Beerdigungs- und Krankenversicherung. Das 
war etwas völlig anderes als die Armenfürsorge der Kirche, denn bei die-
ser war keinerlei Ausgleichszahlung vorgesehen. Die Einführung der Kran-
kenversicherung für Arbeiter ging zurück auf  eine neue Wahrnehmung 
von Krankheit als einer gesellschaftlichen und ökonomischen Angele-
genheit. Das Ziel bestand darin zu verhindern, dass die Familie des kran-
ken Arbeiters durch den Einkommensausfall verarmte. Die tägliche Un-

5 Extract of  regulation of  the mutual aid societies.



115Parricia Toucas-Truyen

terstützungsleistung schien daher wichtiger zu sein als die Bezahlung der 
Behandlungskosten.
Einer der Kernpunkte des Dekrets von 1852 war es, die unteren Schich-
ten zum Sparen und selbstverwalteten Vorsorgen zu ermutigen. Deshalb 
war es demokratisch angelegt mit einer Wahl der Verwalter und mit Voll-
versammlungen. Mit diesen Versammlungen, an denen die Mitglieder teil-
nehmen mussten, wurde eine innovative Form der Demokratie geschaffen. 
Neben der einfachen Krankenversicherung führten die Mitglieder neue 
Formen von sozialen Dienstleistungen ein, die ihren Bedürfnissen entspra-
chen. Dazu gehörte beispielsweise die wechselseitige Arbeitsunterstützung 
im Krankheitsfall für Bauern. Auch Unterweisungen in Gesundheitsfragen 
kamen hinzu, ausgehend von der Annahme, dass Prävention die Behand-
lungskosten senken würde. Auf  diese Weise entwickelte sich innerhalb der 
Gegenseitigen Unterstützungsgesellschaften ein neuartiges Konzept sozi-
aler Sicherheit. Die Mitglieder gingen dabei über die restriktiven Vorgaben 
hinaus, um die volle Kontrolle über ihre Organisation zu erlangen.
 
Mutualismus versus Gewerkschaften: Meinungsverschiedenheiten  
über die Form der Einführung sozialer Sicherung

Die gesetzliche Verpflichtung auf  politische und religiöse Neutralität er-
forderte eine hochgradige Anpassungsfähigkeit des Mutualismus gegen-
über politischen Veränderungen. Seit den 1880er-Jahren wurde er von den 
republikanischen Regierungen unterstützt, schienen die Praktiken der Ge-
genseitigen Unterstützungsgesellschaften republikanische Werte doch ge-
radezu zu verkörpern: Demokratie, Gleichheit, Brüderlichkeit. Die ideolo-
gische Verbindung zwischen Dritter Republik und Mutualismus wurde um 
die Jahrhundertwende noch enger geknüpft. Das geschah vor allem mit der 
Verbreitung des „Solidarisme“, der die Praktiken des Mutualismus theore-
tisch fasste. Begründer dieser philosophischen Strömung war Leon Bour-
geois, eine zentrale Figur der Republik.
Das republikanische Mutualismus-Gesetz vom 1. April 1898 förderte die 
Ausweitung Gegenseitiger Unterstützungsgesellschaften. Sie wurden nun 
Vorreiter bei der Bekämpfung von Kindersterblichkeit, Tuberkulose und 
Alkoholismus. Außerdem unterstützten sie die Gesundheitsprävention und 
erfanden den Mutterschutz. Letzteren mithilfe des Staates, da ein solcher 
Schutz ein effektives Mittel zur Verringerung der Kindersterblichkeit war. 
So sah man den Mutualismus als wichtige Stütze der Geburtspolitik der 
Dritten Republik. Ohne Zweifel brachte deren Förderung zunächst durch 
das Zweite Kaiserreich, dann durch die republikanische Regierung die Ge-



116 Unterstützungsgesellschaften und Arbeiterbewegung in Frankreich vor 1914

sellschaften bei den Arbeiterführern in Misskredit. Zu Beginn der Dritten 
Republik kritisierten die meisten von ihnen jegliche „reformistische“ Lö-
sung, denn ein besseres Leben für die Arbeiter konnte ihrer Meinung nach 
ausschließlich von einer Revolution erwartet werden.
Auf  dem Arbeiterkongress von 1879 in Marseille initiierte der Mar-
xist Jules Guesde, später Führer der Französischen Arbeiterpartei (Par-
ti ouvrier Français; POF), eine scharfe Kampagne gegen die Unter-
stützungsgesellschaften. Er argumentierte: „Gegenseitige Hilfe unter de-
nen, die nichts besitzen, weil man ihnen alles genommen hat, ist die höchs-
te Stufe des Betrugs.“6 Diese Position gegen den Mutualismus teilte die 
1886 gegründete Nationale Gewerkschaftsföderation (Fédération nationa-
le des Syndicats, FNS), die als Anhang der POF zu betrachten ist.
Auf  das mangelnde Interesse der Gewerkschaften für die soziale Absiche-
rung haben Historiker immer wieder hingewiesen.7 In der Tat wurde das 
Thema lediglich auf  einem Viertel aller Arbeiterkongresse der 1880er- und 
1890er-Jahre behandelt. Lange Zeit mussten die Gewerkschaften im Un-
tergrund bleiben, bis sie 1884 durch das Gesetz Waldeck-Rousseau legali-
siert wurden. Die Tatsache, dass sich die Arbeiterklasse bis dahin nicht le-
gal organisieren konnte, war der Hauptgrund für das radikale Verhalten der 
französischen Gewerkschaften über mehr als ein Jahrhundert hinweg.
Gegen Ende des 19. Jahrhunderts glaubten Gewerkschafter, Gesundheit 
und Wohlbefinden der Arbeiter hingen vor allem von steigenden Ein-
kommen – um besseres Essen kaufen zu können – und kürzeren Ar beits-
zeiten ab. Der 1895 gegründete Allgemeine Gewerkschaftsbund (Con-
fédération Générale du Travail ; CGT) mobilisierte auf  der Basis dieser 
Forderung. Auch die ökonomischen und politischen Eliten neigten da-
zu, die Gesundheit der Arbeiter als stimulierenden Produktionsfaktor 
einzuschätzen. 
Eine solche utilitaristische Vorstellung mochte innerhalb der Arbeiterbewe-
gung dazu beigetragen haben, die soziale Absicherung erst gar nicht zum 
Gegenstand der Auseinandersetzung zu machen. Die satirischen Zeich-
nungen des CGT-Gewerkschafters Jules Granjouan im libertären Blatt 
„L’assiette au beurre“ zeigten offene Verachtung sowohl für den instituti-
onalisierten Mutualismus8 als auch für die Sozialgesetzgebung um die Jahr-
hundertwende. Beispielsweise war eine Zeichnung bezüglich der Debatte 

6 Le Socialiste, 28.8.1898.
7 Siehe Dreyfus, Liberté, und Madeleine Rebérioux: Mouvement syndical et santé, 1880-
1914, in: Prévenir, 1989, Nr. 18.
8 L’Assiette au Beurre, Nr. 240, 4.11.1905.
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um die Pensionen, welche in dem „Gesetz vom 5. April 1910 über den 
Ruhestand der Arbeiter und Bauern“ mündeten, recht unverhohlen über-
schrieben mit: „Lasst uns die Pensionen aufgeben, denn das ist ein Weg 
zur Zerstörung des Kapitalismus.“9 Es war weniger das Prinzip der sozia-
len Absicherung, das die Gewerkschafter ablehnten, vielmehr ging es um 
die Art und Weise ihrer Einführung durch die Regierung und darum, dass 
der Mutualismus als Erweiterung des Staates angesehen wurde.
1880 nahm die POF die Sorge um alte und behinderte Arbeiter durch die 
Gesellschaft in ihr Programm auf. Die Partei wollte die soziale Absiche-
rung ausschließlich von Unternehmern und Staat finanzieren lassen, nicht 
aber mithilfe der Ersparnisse der Arbeiter. Denn das hätte deren ohnehin 
sehr niedrige Löhne noch weiter verringert. Während der Debatte vor der 
Abstimmung über das Pensionsgesetz griff  die CGT diese Argumentation 
wieder auf. Schließlich entwickelten die Gewerkschaften eine Vorstellung 
von sozialer Sicherheit als Unterstützung für die Arbeiter. Dagegen basier-
te die Förderung des Mutualismus durch Zweites Kaiserreich und Repub-
lik auf  einer liberalen Logik: Die Arbeiter sollten für sich selbst sorgen, um 
der Gesellschaft nicht zur Last zu fallen.
 
Beispiele einer Annäherung zwischen Mutualismus und Gewerkschaften  
zur Förderung der sozialen Absicherung

Die Arbeiterbewegung war jedoch alles andere als monolithisch. Ihre un-
terschiedlichen Teile nahmen keineswegs eine gemeinsame Position hin-
sichtlich der sozialen Absicherung ein. Historische Studien über die Ge-
genseitigen Unterstützungsgesellschaften zeigen, dass selbst während des 
Zweiten Kaiserreichs ein Arbeiter ganz pragmatisch einer solchen Gesell-
schaft angehören konnte, um seine Familie im Bedarfsfall abzusichern und 
vor dem Mangel zu schützen, aber gleichzeitig an revolutionären Kundge-
bungen teilnahm. Ein exemplarischer Fall sind die Arsenalarbeiter im Mi-
litärhafen Rochefort nahe La Rochelle in Westfrankreich. Sie waren be-
kannt für ihre „fortschrittlichen Ideen“, d. h. sie waren Republikaner im 
Kaiserreich – bereits fünf  Jahre vor dessen Fall wurde 1865 ein republi-
kanischer Bürgermeister gewählt – und Sozialisten während der Republik. 
Obwohl hier schon sehr früh, ab den 1840er-Jahren, Unterstützungsgesell-
schaften bestanden, wurden die Arbeiter nach 1884 auch aktive Gewerk-
schafter. Und sie waren sehr einfallsreich in sozialen Belangen. Sie besa-

9 Les retraites ouvrières, in: L’Assiette au Beurre, Nr. 257, 3.3.1906.
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ßen eine sehr klare Vorstellung vom Mutualismus, den sie als Bollwerk ge-
gen Unglück verstanden und nicht als Mittel der Emanzipation. Diese Rol-
le war anderen Organisationen vorbehalten. Die Präambel des Reglements 
der Gegenseitigen Unterstützungsgesellschaft in Rochefort lautete: „Wenn 
wir auch nicht glauben, dass Mutualismus ein Allheilmittel für all unsere 
Probleme ist, glauben wir dennoch, dass er einen großartigen Weg darstellt, 
um Arbeiter zusammenzubringen, sie zu Respekt, Liebe und Hilfe zu erzie-
hen, und das ohne Unterstützung durch Menschen außerhalb ihrer Kreise. 
Das Ziel, sich bei allen schwierigen und unglücklichen Gelegenheiten ge-
genseitig zu helfen, ist hoch genug gesteckt, um vom bewussten Proletari-
at als ein essenzieller Faktor der Einheit zu gelten, getreu unserem Motto: 
von uns, für uns!“10

Am besten lässt sich die Synergie von Mutualismus, Gewerkschaften und 
Genossenschaften, die dann zu einem Kommunalsozialismus führte, am 
Beispiel die Stadt Saint-Claude im Jura zeigen. Die meisten Arbeiterfamili-
en der Industriestadt waren parallel Mitglied in einer Gegenseitigen Unter-
stützungsgesellschaft (für Krankenversicherung und Altersvorsorge), einer 
Gewerkschaft (zur Verbesserung der Arbeitsbedingungen) und einer Kon-
sumgenossenschaft (um bessere und billigere Lebensmittel kaufen zu kön-
nen). Eine einzige Mitgliedsgebühr ermöglichte den Zugang zu diesen ver-
schiedenen Organisationen.
Solche lokalen Erfahrungen wurden von Basisaktivisten verbreitet, die 
von den Organisationen profitierten, die sie selbst gegründet hatten. So-
ziale Absicherungen im engeren Sinne (Kranken-, Renten- und Beerdi-
gungsversicherung) waren nur ein Baustein in einem umfassenden Pro-
gramm zur unmittelbaren Verbesserung des alltäglichen Lebens. Im Inter-
esse kurzfristiger Ergebnisse gewann der Pragmatismus die Oberhand über 
theoretische Diskussionen, die von den Mitarbeitern der Gewerkschaften 
geführt wurden.
Neben den Gewerkschaften, die Jules Guesde folgten, muss noch die Be-
wegung der „Bourses du travail“ (Arbeitsbörsen) und deren Position zur 
sozialen Absicherung erwähnt werden.11 Die Arbeitsbörsen schlossen sich 
im Jahr 1892 zusammen und wurden ab 1895 vom Anarchisten Fernand 
Pelloutier geleitet. Diese Organisationen suchten Abgeordnete zu beein-
flussen, um arbeiterfreundliche Gesetze durchzusetzen. Außerdem schu-

10 Privatarchiv der Gegenseitigen Unterstützungsgesellschaft der Feuerwehrleute Ro-
chefort, 1906.
11 Siehe Fernand Pelloutier: Histoire des bourses du travail, Paris-London-New York 
1971 (Reprint von 1946).
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fen sie vielfältige Dienste wie Reisekassen, Arbeitsvermittlungen und Un-
terstützungen. Am Ende des 19. Jahrhunderts gründeten sie Kli niken, so 
beispielsweise die Föderation der Buchdrucker mit ihrer „ge gen seitigen 
Gesundheitsstrategie“, wie Madeleine Rebérioux das genannt hat.12 Inner-
halb dieser Arbeitsbörsen gab es meistens eine Unterstützungsgesellschaft, 
die von den Mitgliedern überaus geschätzt wurde. Aber die Umsetzung 
wich etwas von den rein mutualistischen Praktiken ab, da der Zugang an ei-
ne Gewerkschaftszugehörigkeit gebunden war. Folglich waren die Arbeits-
börsen eine Mischung aus Mutualismus und Gewerkschaftsbewegung und 
organisierten die Förderung der sozialen Absicherung rundum.
 
Schluss

Wir sollten die jeweiligen Einflüsse von Mutualismus und Ge werk-
schaftsbewegung beim Aufbau der sozialen Sicherung noch einmal über-
denken. Und zwar im Sinne einer anthropologischen und soziologischen 
Annäherung an die Geschichte dieser beiden Säulen der Arbeiterbewegung. 
Zweifellos spielten sie verschiedene, sogar gegensätzliche Rollen: Die Ver-
waltung der Arbeiterversicherungen im ersteren Fall, sozialer Kampf  zur 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen im letzteren. Aber jenseits davon 
weise ich die Einschätzung des Mutualismus als vollständig von Honora-
tioren und Staat manipuliert zurück. Eine solche Perspektive basiert aus-
schließlich auf  institutionellen Ursachen. Sie ignoriert dabei die sozialen 
Innovationen, die in Gegenseitigkeitsgesellschaften von unten her angeregt 
wurden. In diesem Sinne und trotz der Kritik durch Gewerkschaftsführer 
traten viele Arbeiter, selbst die revolutionären unter ihnen, in diese ein, um 
Schutz für ihre Familien zu erhalten.
Unterschiedliche ideologische Einflüsse führten die militanten Mitglieder 
zu gegensätzlichen Standpunkten hinsichtlich der sozialen Absicherung.
Doch in manchen Berufen kümmerten sich die Gewerkschaften – sei es 
aus Pragmatismus oder aus strategischen Erwägungen – schon früh um 
Arbeitsunfälle und Gesundheitsrisiken. Sie taten es, um die unmittelbaren 
Bedürfnisse ihrer Mitglieder zu befriedigen.
Trotz gewisser Spannungen gab es zwischen Unterstützungsgesellschaf-
ten, Gewerkschaften und dem Staat eine gemeinsame Sicht auf  soziale Si-
cherheit, die auf  Solidarität beruhte. Nach dem Ersten Weltkrieg begann 
dann eine neue Ära, als eine verbindliche Sozialversicherung für Lohnemp-

12 Rebérioux, Mouvement, S.25.
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fänger von Privatunternehmen in Industrie und Gewerbe eingeführt wur-
de. In dieser Zeit und teilweise aufgrund des Einflusses der Internationa-
len Arbeitsorganisation wurden sowohl Gewerkschaften als auch Gegen-
seitige Unterstützungsgesellschaften Partner des Staates, um die soziale Si-
cherheit der Arbeiter zu verbessern.

Aus dem Englischen von Axel Weipert
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